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Berühmte Lehrer an Gmünder Schulen 


An den Gmünder Schulen wirkten manche Leh- 
rer, die weit über unsere Stadt hinaus bekannt 
. geworden sind. Sie sollen in den Gmünder Hei- 
matblättern kurz behandelt werden. 

1. Josef Lipp, Bischof (1793/1869) 

Bischof Lipp wurde am 24. März 1795 zu Holz- 
hausen, Gemeinde Eschach, als Sohn des Schnei- 
dermeisters Wilhelm Lipp und seiner Ehefrau 
Maria Widmann geboren. Zu Leinzell, wohin da- 
mals Holzhausen kirchlich gehörte, wurde das 
Kind getauft. Da die Eltern rasch nacheinander 
an Typhus starben, brachte man die Kinder bei 
nahen Verwandten unter. Josef kam nach Lau- 
tern zur Schwester seiner Mutter, die mit Valen- 


tin Romler in kinderloser Ehe lebte. Hier in dem 


kleinen Dorfe wuchs Josef Lipp in den einfach- 
sten Verhältnissen auf. Damals amtete dort als 


Pfarrer Dekan Michael Ziegler, der Sohn des 


Gmöünder Bürgermeisters Sebastian Ziegler. Er 
entdeckte die Talente des geweckten Knaben und 
gab ihm 2 Jahre lang Lateinunterricht. Die wei- 
tere Ausbildung erhielt er zu Ellwangen und Tü- 
bingen. 1819 empfing er die Priesterweihe, Seit 
1821 wirkte er als Repetent in Tübingen. Von dort 
kam er 1824 als Kaplan zu St. Floriannach Gmünd, 
wo er gleichzeitig das Amt eines Oberpräzeptors 
an der hiesigen Lateinschule zu übernehmen hat- 
te. Doch schon 1825 kam er als Professor und Kon- 
viktsvorsteher nach Ehingen/Donau, wo er 1832 
zum Rektor des dortigen Gymnasiums aufstieg. 
1847 wurde er zum Bischof geweiht und im fol- 
gende Jahre in sein Amt eingeführt. Auch in die- 
sem hohen Amte hat Josef Lipp nie seine Pflege- 
eltern vergessen. Noch hat sich auf dem Fried- 
hof zu Lautern eine gußeiserne Tafel erhalten, 
auf welcher steht: „Hier ruhen im Frieden Valen- 
tin Romler... und Margaretha Widmann... Von 


ihrem dankbaren Pflegesohn 1849. Bischof Lipp.“ 
-Es war eine sehr bewegte Zeit, als Lipp den 


Bischofsstuhl bestieg. Als Erbe des 18. Jahrhun- 
derfts hatte auch Württemberg das Staatskirchen- 
tum übernommen. Katholischerseits fand es seine 
Hauptstütze im Katholischen Kirchenrat, 
staatlichen Behörde, welche die Belange des Staa- 
tes gegen die Kirche vertreten sollte. In Wirklich- 


einer 


keit mischte sich der Kirchenrät in die innersten 
Angelegenheiten der Kirche hinein, bis zur Ge- 
staltung des Gottesdienstes, Der kath. Bischof 
des Landes, Joh. Baptist von Keller, stand 
dem Gedanken des Staatskatholizismus’ anfangs 
nicht allzu fern. Als er seinen Irrtum einsah, war 
es zu spät. Er starb in tiefster Schwermut 1845. 
Noch unter seiner Regierung waren in der Diözese 
Männer erstanden, welche das kirchliche Leben 
vom Staatskatholizismus befreien und wieder zu 
einem frommen kirchlichen Leben erziehen woll- 
ten. Ein gewaltiges geistiges Ringen zwischen bei- 
den Richtungen hob nun an, das sich auch in der 
Bischofswahl zeigte. Als Nachfolgers Kellers war 
Urban von Ströbele gewählt worden, der aber we- 
gen seiner Hinneigung zum Staatskatholizismus 
vom Papst ‚nicht bestätigt wurde. Nach langen 
Verhandlunden einigte sich das Domkapitel auf 


3 Männer, die dem Papste als künftigen Bischof 


von Rottenburg vorgeschlagen wurden. Aus die- 


sen wählte der Papst den Ehinger Professor Josef 


Lipp. Diese Wahl war ein Segen für unser Land. 
Lipp war eine friedlich gesinnte Natur, die ganz 
auf die Seelsorge eingestellt war. Das tief darnie- 
derliegende religiöse Leben suchte er zu heben 
durch Gründung von katholischen Vereinen, Ab- 
haltung von Missionen, Pflege der christlichen 


- Liebestätigkeit, Unterstützung der katholischen 
-= Presse. Seinem milden liebenswürdigem Wesen 


gelang vom Staat die Erlaubnis zur Zulassung 
von Ordenschwestern nach Württemberg. So er- 
hielt das hiesige Stadtspital im Jahre 1852 die er- 
sten Barmherzigen Schwestern des Landes. Kurz 
darauf gründeten sie hier in der Bocksgasse ihr 


 Mutterhaus, das am Ende des Jahrhunderts. nach 


Marchtal verlegt wurde. Auch die großen Nieder- 
lassungen der Schwestern in Sießen und Reute 


‘gehen auf Bischof Lipp zurück. Lipp gelang es 
. auch, ein friedliches Übereinkommen mit dem 


Staat zu erzielen, das im Konkordat von 1857 
seine Krönung fand. Es ersparte dadurch dem 
Lande später den „Kulturkampf“. Tief betrauert 
vom Volke starb der friedliebende Bischof 1869. 
. Quellen: Dangelmaier, A.: Köpfe und Käuze aus 


Lautern; Buchmaier: Kirchenlexikon. A. D. 
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